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er Arbeiter im Betritt
Beilage für die nationalsozialistische Betriebszellen Organisation - lErsedbeiitt Jedes

Ner MWpitMmus und die Rechtlosigkeit
der arbeitenden Maschen

Zu der Zeit , alt der Daw «»-? la « in vor »
berettung war , konnte man in den marxistischen
Partei - und GewerkschastSzettungen eine Ab-
bildung sehen, auf der im Vordergründe eine
große Fabrik mit zahlreichen Schloten stand,
dahinter die aufgehende Sonne , in deren Rund
das Wort „Dollar " zu lesen war . Die „Dol -
larsonne " steigt auf ! Mit diesem Schlager ha-
ben vor allem die Gewerkschaftssekretäre aller
Richtungen ihre Mitglieder an der Stange zu
halten versucht , und zwar mit Erfolg . Wer auf -
merksam die wirtschaftliche Entwicklung seit
dem Jahre 1925 verfolgte , der mutzte zu feinem
Erstaunen feststellen, daß trotz bei Aufschwun¬
ges der Wirtschaft die Arbeitslosigkeit größer
wurde . Den Lohn - und Gehaltsempfängern
wußte man diesen sonderbaren „Aufschwung"
dadurch schmackhaft zu machen, daß die Arbeits -
losen - Unter st ützung tat eine ArbeitSlosen -
Bersicherung verwandelt wurde, ' e» war
die herrliche Zeit , da daS Gespenst der Arbeit ?»
lostgkeit alle Schrecken verloren hatte . Die Dol -
larsonne überstrahlte alle» mit ihrem trüge -
rtschen Schein . Das bißchen Arbeitslosigkeit
war eine natürliche Folge der „Weltwirt¬
schaftskrise"

, sobald diese behoben war , würbe
auch jene verschwinden .

Wir wissen alle, daß die von der Dollarfoan «
erzeugte günstige ' Konjunktur der deutschen
Wirtschaft nur eine Scheinkonjunktur gewesen
ist. Schon im Jahre ISA war die ArbeitSlo -
sigkeit zu einer Höhe angeschwollen, daß ben
Weimarer Herrschern schwül wurde . Zu der
Zeit kam daS Schlagwort von der „Ankurde -
lung " der Wirtschaft in Gebrauch . ES wurde
besonders in Anwendung gebracht in Hinsicht
auf den in Beratung stehenden Jo »»g-Pla « .

Der deutsche schaffende Mensch kann au » dem
Verhalten der „System " -Lente zu DaweS - und
Douug - Plan so recht ihre Unfähigkeit zur Füh¬
rung eineS Volke? ersehen.

Der Dawes -Dollar -Sege » war nichts aade-
res als eine ungeheuere Ueberschüttaag
Deutschland » mit geliehenem Selb . Man er-
innert sich noch , wie sich bei Oberbürgermeistern
und Großindustriellen und anderen Kanonen
die Hemdbrust gebläht hat , wenn sie Dollar -
Millionen „flüssig" gemacht hatten . Jeder
fühlte sich al » kleiner Retter des Vaterlandes .
Und nicht zuletzt taten sich die Gewerkschaft?»
sekretäre daraus waS zugute , weil sie doch so
tapfer für diesen DaweS - Plan eingetreten wa-
ren .

Daß sie diese Dummheit gemacht hatte « , hätte
man ihnen verzeihen können , wenn sie wa» ba-
raus gelernt hätten .

Weil sie auf die DaweS -Dnmmheit die noch
größere Jonng -Dnmmheit gesetzt haben , haben
sie bewiesen , daß sie entweder nicht geahnt ha-
ben , wa» sie sür Unheil über die deutsche Ar -
beit und Wirtschaft bringen , oder aber ,

feajj sie bemüht den Ausverkauf
Deutschlands an den internationalen
Leihkapitalismus

in Szene setzten, um Deutschland zu »rraich»
teu.

Au» dem , wa» die in» Ausland geflüchteten
Verräter heute offen gegen Deutschland tret»
ben , ist zu entnehmen , daß sie ganz zielbewußt
die deutsche Wirtschast und damit ben deutschen
Arbeiter und das ganz « deutsche Volk an den
Kapitalismus ausliefern wollten .

Die breite Masse des Volkes ist immer über
alle internationalen Vorgänge im dunkeln ge-
halten worden . Erst die ungeheuere propa -
gandistische Tätigkeit der NSDAP , hat von ben
Augen ungezählter Volksgenossen die Schleier
weggerissen und dargetan , welche Gefahr in der
internationalen Geldentleihung der schwarz-
rotgoldenen Marxisten für das deutsche Volk
lag .

Wie liegen denn aber die Dinge ? Warum
gibt ein Kapitalist Geld aus Kredit ? Weil er
verdienen will , gut verdienen will .

Wem gibt er Geld ? Er gibt eS dem, der
«Sicherheiten " hat . Soviel Sicherheiten , daß
nicht nur der Zinsendienst (der Gewinn des
Kapitalisten ) , sondern der gesamte geliehene
Betrag gedeckt ist . Erhält nun ein Unterneh -
wen solches Geld , so wird es mit diesem Be -
trag soviel arbeiten , als es die Höhe des Be¬
trages erlaubt . Mit anderen Worten :

Der Leihkapitalismus bestimmt , wie-
viel gearbeitet wird .

Dementsprechend wird das Unternehmen auch
nur solange arbeiten , als es die Kreditbedin -
gungen erfüllen kann . Wiederum mit ande¬

ren Worten : De» LethkapitaliSmu » laßt nur
solange arbeiten , al » die Arbeit genügend
Rente abwirft . Und unter genügend versteht
der Kapitalismus nicht etwa Genügsamkeit ,
sondern er versteht darunter sehr reichlich.

Der Marxismus hat den organisierten Ar -
beitern gelehrt , daß es verschiedene Klassen gibt
— die Proletarierklasse , darunter fallen alle
Lohn - und Gehaltsempfänger , und die Kapi -
t a l i st e n k l a s s e , hier werden alle Unter -
n e h m e r eingereiht .

Au» dem oben gesagten ergibt sich aber «in -
wanbfrei , daß der Unternehmer genau so ab-
HSngig ist vom Kapitalismus wie der Arbeiter
anch. E» liegt nicht in seinem Befinden , od
er den Betrieb weiterführen will ober nicht,
er unterliegt den Bestimmungen , die ihm der
Gelbverleiher auferlegt . Je härter die Bediu -
gungen , desto schlimmer die Folgen für die ar -
bettenden Menschen.

Unermüdlich hat Adolf Hitler zur Zeit
de» Volksbegehrens gegen ben Foung -Plan
und vorher und nachher immer wieder gewarnt
vor der Verberblichkeit der Entlehnung aus¬
ländischen Kapital » , hat der Arbeiterschaft vor
Augen geführt , daß sie an den internationalen ,
jüdischen Kapitalismus verraten werbe , wenn
sie sich nicht auflehne gegen ben Foung - Plan .

CS gibt kein kräftigeres Beweismittel dafür ,
wie verheerend das Leihkapital auf die Rechte
des arbeitenden Menschen einwirkt , als gerade
die Belohnung der deutschen Wirtschaft durch
den internationalen Kapitalismus .

Der fett dem Jahre 1980 tat ununterbroche¬
ner Folge einsetzende Abbau der Löhne and
Gehälter , die Berwässerung be» Tarifrechts ,
der katastrophale Niedergang der Sozialver »
sicherung, daS EinflußloSn ^ rden der Gewerk¬
schaften, die Zustimmung der Gewerkschaft»-

sekretär « zu den vo» BrR » i » g betätigten
Gesetzen gegen tat Arbeitsrecht wa¬
ren die unausbleiblichen Folgen davon , baß
man ben internationalen Kapitalismus als
„Ankurbler " der Wirtschaft benutzen wollte .

Der Leihkapitalismus hat die
arbeitenden deutschen Menschen
rechtlos gemacht ! Und er hat sie

arbeitslos gemacht!
Die ganze Welt staunt darüber , daß e» au»»

gerechnet dem Nationalsozialismus w Deutsch¬
land gelungen ist , w einer so verhältnismäßig
kurzen Zeit eine so große Bresche in die scheta »-
bar «ndurchdringlich « Mauer der ArbeitSlostg -
kett »u hauen .

Seinen innersten Grund hat dieser Erfolg ,
der deshalb auch ein bleibender sein und sich
noch viel günstiger auswirken wird , darin , daß
dem kapitalistischen System jede Mitwtrknng an
dem Kampf gegen die Arbeitslosigkeit unter -
bunben ist . Die Kapitalien , die in diesem
Kampf eingesetzt sind , sind nicht Gelder , die au»
Gründen der Spekulation ins Rollen kamen,
sind nicht raffende » Kapital , da» im
schaffenden Volk feinen Knecht sieht, sondern eS
ist schassendes Kapital , daS nichts andere » be -
absichtigt, al » der Wirtschaft und der
Arbeit » « dienen .

Wenn der Kampf gegen die ArbeitSloftgkett
in Deutschland erfolgreich zu Ende geführt fein
wird , bann hat der Kapitalismus eine seiner
schwersten Niederlagen erlitten und der wahre
Sozialismus , der Todfeind des Kapitalismus ,
der Nationalsozialismus in allen Ländern sieg»
reich vorwärtSmarschiere ».

Und dann wird der arbeitende Mensch bäS
errungen haben , wonach sich all« sehnen :

Da » Recht auf Arbeit !

Bon See Deutschen WeetaMtteein
Gestern besuchte ich sie nach längerer Zeit

einmal wieder . Gleich beim Eintritt fiel mir
auf , daß sie sich verändert hat . Ihre Stimme
klingt froh und beschwingt, ihr ganze ? Wesen
atmet Selbstbewußtsein und Zuversicht . Sie hat
wieder Arbeit und mit Genugtuung erzahlte
sie mir von sich und ihrer Hände Wirken . Seit
17 Jahren ist sie Metallarbeiterin , seit damals ,
als der Krieg ihr ben Mann nahm und sie ihre
zwei Kinder zu ernähren hatte . Sie ließ den
Kopf nicht hängen , sondern nahm deS Schick¬
sals Schwere aus sich und ging in die Fabrik ,
ihr Brot zu erwerben . Bitterschwer wurde die-
ser Gang in die unbekannte Umgebung . Jeden
Morgen hieß eS die Zahne zusammenbeißen
um ber Kinder willen . Sie wurde im Automa -
tenbau beschäftigt. Geschickte FrauenhSnde , gei-
sttge Konzentration und absolute Zuverlässig -
kett waren hier vonnöten . Sie arbeitete sich ein ,
der Ehrgeiz packte sie, nur gute Arbeit zu lei -
steu und zu Helsen , den Ruhm deutscher Wert «
« Veit tm Ausland zu verbreiten . Darüber ver -
gab sie Sorgen und Leid, treu « Pflichterfüllung
war ihr Lebensinhalt und Quelle neuer Kraft .
Dt « Anerkennung des Meisters und des Be -
tttebSingenieur » erfüllte sie mit Stolz und
Freude . Ste fühlte sich geborgen , denn wenn
die Auftrag « erledigt waren , bann sorgte ber
Meister , baß die Frauen in ber stillen Zeit auch
beschäftigt waren , bi» neu « Auftrüge kamen.
Der Betrieb konnte ba» tragen , beste Wert -
arbeit war fein Prinzip , da» brachte immer
wieder neue Bestellungen und gute Preise , ba
lohnte e» sich , einen Stamm gut geschulter , zu-
verlSsstger Arbeiter zu halten .

« ber «ine » Tag «» wnrd « da» ander ». In die
GeschastZleitung waren neue Manner gekom¬
men , Juden mit viel Kapital nnd angeblich
ganz großen internationalen GeschSftSverVtn»
düngen . Und jetzt ging '» lo» ! Da wnrd « orga¬
nisiert und disponiert und der Betrieb ans den
Kopf gestellt. AlS 1. flog der alt « Meister auf die
Straße , dessen reiche Erfahrungen dem Werk
manches Stück Geld eingebracht hatten . Er
wurde durch einen jungen , schneidigen Meister
ersetzt, der ganz willenloses Werkzeug der Be -
triebsleituug war . Seine ganze Aufgabe be -
stand darin , die Arbeiter auf ihre Schnelligkeit
zu prüfen und ste anzutreiben . Fremd und
kalt stand er ihnen gegenüber und da er ohne
FabrikationSerfahrungen war , verlangte er oft
unmögliche Arbeitsleistungen . Seine Unwissen -

heit und seine Devise „Tempo ! Tempo !" brach-
ten manch guten ruhigen Arbeiter zu Unbeson -
nenheiten , so baß er ben Betrieb verlassen
mußte . Die langjährigen gewissenhaften Arbet -
terinnen durften überhaupt nicht mehr auf -
sehen, dann hieß eS, sie würden sich an der Ar -
beit festhalten . EineS Tages setzte man auch sie
auf die Straße und stellte ganz junge Mädel
ein , die ihren Ehrgeiz wahrlich nicht tn forgfal -
tiger Wertarbeit sahen , sondern die mit flüch-
tigen Händen etwa » zusammenwirkten . Der
Meister aber konnte jetzt ProduktionSsteige »
rung melden und die Betriebsleitung war zu-
frieden . Die Betriebskosten pro Apparat wnr -
ben gesenkt, der Gewinn stieg. DaS Tempo
der neuen Zeit klang tn ben Ohren
der Unternehmer wie Mnstk . Daß
ihre Profitgier den Arbeiter um die Arbeits -
freube betrog , kümmert « si« wenig , mochte er
sich Lebensinhalt suchen tu seinen Vereinen
unb Parteien .

Aber Salb wurden dt« Empfänger tm > u»-
land stutzig. Die Güt « ber deutschen Arbeit ließ
immer mehr nach . Sie reklamierten , aber mit
jüdischer Gerissenheit wußt « man ihren berech »
tigten Klagen zu begegnen . Den Ruf deutscher
Wertarbeit schätzt« ber jüdisch« Geldg «b«r ge¬
ring , « r glaube durch marktschreierisch« Kella »
me unb durch seine internationalen Beziehun »
gen genügend Umsatz erzielen »a können . So
wurden die Austrage immer weniger , vi» zu»
letzt die Abnahme ganz verweigert würbe und
die verpfuschten Lieferungen au » dem Ausland
zurückkamen. Dt « Leidtragenden waren die
deutschen Arbeiter unb Arbeiterinnen , bi« et-
ner nach dem anderen ben Broterwerb verlo -
ren . Wenn ste sich träfe », b<rett schüttelte» ste
bte Köpfe » Ver diesen Irrst «« , ste konnten e»
nicht verstehe» , warnm maa ihr « bewahrten
Kräfte nicht mehr schätzt«.

Doch der Tag kam, da ba» Volk erwacht« und
fetat« Peiniger und Blutsauger abschüttelte .
Raum sollte wieder werden für den gewissen-
hast arbeitenden Menschen tn Deutschland . Die
Unternehmungen wurden frei von jüdischen
Geldgebern , saubere Geschäftsführung wurde
erste Forderung . Die Geschäftsleitung über ^
nahm ein schlimmes Erbe . In den Magazinen
lagerte die verpfuschte Arbeit . Da konnte nur
eines helfen : „Rückkehr zur guten deutschen
Wertarbeit ." Jetzt entsann man sich auch seiner
treuen Helfer , feines alten geschulten Arb «t -

terstamme » , fetaler geschickten , zuverlässigen
Arbeiterinnen .

Man holte ste wieder , »ad frohen Schritte »
geht jetzt die Metallarbeiterin jeden Morgen
wieder in die Fabrik , Fleiß und Gewissenhaf »
ttgkeit find ihre stillen Begleiter . Wahrend der
Arbeit hdrt sie ein beglückende» Lieb, die Ma -
schtaten summen e» , daS höh« Lieb vom Wert
de» deutschen Menschen und von ber guten
deutschen Wertarbeit . Nimmermüde Hände er
zwingen ben Aufbau be» Werke» unb ben Auf -
stieg des deutschen Bolke » und sie, bte tapfer «
deutsche Frau , hilft mit , baß ba» Werk gelinge .
Trotz aller Notzeit ist ihre Schaffenskraft und
Schaffensfreude ungebrochen , dienend hilft sie
ihrem Volk , baß dermaleinst die deutsche Mut -
ter frei sei von dem Weg in die Fabrik , daß
es ihr vergönnt sei , an der Seite deS schaffen »
den Manneö der Schutzgeist des Hause» und
die Betreuerin ihrer Kinder zu sein.

M . Schinz .

Aufruf an die Unter-
nehmer

Bexmetbet ttrferftente « - Schließt keine
Ketteav«rtr»g« — Zahlt dt« T«rtsg « hSlter —

Bevorzugt männliche Kräfte!
8c » Miatsterprästdeat W. Marschl « r

Weimar, vezirkSleit « de» Gesamtverba«deS
der deutsche» Angestellte» , Bezirk Mittel «

deatschUurd
1. Der t» viele» Beruf «» erfreulich stark«

RSckga» g der ArVettSlosenzahlea ist i» de»
Kreis« ber kaufmännischen und technische» Sa -
gestellte» — wie auch au » ben Monatsberichte «
ber RetchSanstalt «nd der Stellenvermittlung
der verbände hervorgeht — noch nicht ober
sehr ungenügend $tt verzeichnen .

AuS dem mir vorgelegten Material entnehw «
ich , daß di « wöchentlich« Arbeitszeit bei taasen »
ben Angestellte» besonders tm Handel , teilweise
aber auch tat der Industrie und anderen Ge -
werbezweigen , dt Stunden aud mehr beträgt .
Angesicht» der Notwendigkeit , die Zahl der Ar -
beitSplatze zu vermehren , richt« ich an all« Un-
teraeHmer ta Mitteldeutschland den Appell,
durch

Btmettmtt "• » Ueberstuuden
beizutragen, daß hier und dort auf di« s«
« eis« etat weiterer Angestellter ein « Existenz
fiwden kaan . U«verstunden müssen in einer
Zeit , in der taufende arbeitswillige VolkSge-
Nossen auf etat« Tätigkeit warten , unbedingt
vermieden wevdeu.

2. Wenn tn einem Betrieb « auch für dt« An -
gestellteafchast Kurzarbeit mit Gehaltskürzung
eingeführt wird , haben die Angestellten auch
ein Recht darauf , nicht langer in Anspruch
genommen »a werden . ES darf nicht so sein,
daß man den Angestellten nur drei Viertel
ihres Gehalt » mit beut Hinweis auf bie ver¬
ordnete Kurzarbett zahlt , sie aber voll arbeite «
laßt.

S. In ei» «r ReiHe von Betrieben hat sich bi«
Praxi » «ingebürgert , mit den Angestellten
fortwährend

karzbesristet « Dienstverträg «
lKetteaverträge ) abzuschließe». Dt « stch «n»
der Unsicherheit der Existenz der Prtvatange -
stellten an sich ergebenden Sorgen soll man
nach Möglichkeit nicht dadurch vermehren , daß
man den Angestellten von Monat zu Monat
ober Vierteljahr zu Vierteljahr ber Gefahr
aussetzt , von heute auf morgen ohne Stellung
zu sein. Da » Mittel beS befristeten Dienstver -
trage » sollte nur von solchen Unternehmern
angewandt werden , deren eigene Existenz stark
gefährdet ist.

I » te mnm
Tarifverträge

haben d«n Zweck , den Arb « tt«r» und Angest«ll-
teu «tnen Minbestlohn bezw . ein Minbes ^ ehalt
za sichern . Zum anderen soll auch mit b«u
Tarifverträgen eine Schmntzkonkurrenz in der
Wirtschaft unterbunden werden . Beide » wtvd
aber nur erreicht , weun dt« tariflich vereinbar »
tea LSHne aud Gehälter auch gezahlt werde ».
Die Wirtschaft kann mir von der Kaufkraft be»
einzelnen Volksgenossen leben . Zahlreiche
Klagen sind mir über untertarifliche Zahlun -
gen zugegangen . Wenn schon irgendwo eta Be¬
trieb bi« Tvrifgeh älter nicht aufbringen kann,
amß fich deren Letter entweder mit den Tarif -
Parteien oder direkt mit dem Treuhänder der
Arbeit wegen einer abweichenden Regelung
inS Benehmen setzen . Willkür auch in dieser
Hinsicht verbittert . Sie verhindert die Schaf-
fung ber vom Nationalsozialismus erstrebten
echten Volksgemeinschaft .

Ich wende mich mit diesen Wünschen an die
Einsicht der Unternehmer und bitte besonders
die Vorsitzenden unb Geschäftsführer der Ar -
beitgeber - und Wirtschaftsorganisationen da-
rum , in diesem Sinne auf die angeschlossenen
Firmen einzuwirken . In gemeinsamer Arbeit
wollen wir eine bessere Zukunft bauen .
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